
nerTr G’laubenssätze un! Glaubensbilder gewin- gültiger Weise wurde doch schon von Cle-
nen können. Auf alle Fälle eın Standardwerk der INEeNS Alexandrinus aANgCHANKEN und geklärt: die
modernen Religionswissenschaft. Vorsicht dee VOIN 10g0s spermatikos ermöglicht doch,
cheint [1UT geboten den psychoanalytischen das ute ın den nıchtchristlichen Religionen

bejahen, un Weizen VO der opreu scheiden
Graz
Interpretationen des historischen aterals

Anton Grabner-Haider DiIie politische Entwicklung VoO heute dürfte ber
den UOptimismus des Konzils wieder ın die nüch-
terne Wirklichkeit zurückführen. Der DialogPAUS ANSGAR (Hg.) Jesus Christus und dıe Reli- dürtfte immer schwierıger werden, nicht blofß

gi0neN. Salzburger Hochschulwochen 1979 des islamischen Triumphalismus, SUI1-
Styria, Graz/ Butzon Bercker, Kevelaer ern uch der allzu großen Angleichsbe-1980 art 120.—, 16.80 reitschaft der christlichen Missıiıon, die Entwick-

Sammelwerke besprechen ıst wohl sehr lungshilfe un: nicht Glaubensverkündigung in
schwierig; denn viele Beiträge, viele Gei- den Vordergrund stellt. Die Ausführung VO

ster!Jedem gerecht werden, ist ıne unst, die amps: ‚„‚Die heutige Stellung der ömisch-ka-
nıiemand kann In diesem Büchlein kommen tholischen Kıirche A den nichtchristlichen eli-

Autoren Z Wort Im Vorwort umreiilßt Hg die g10nen” 233-264) un: die Vo Stehle.
‚‚Chancen der Evangelisation BeispielZielrichtung der Hochschulwochen Die Religio-

nNe  - hätten eute, wıe eh und Je, nichts Vo  - ihrer Lateinamerikas”“” (265-304) machen nachdenk-
ftaszınıerenden und furchterregenden Dynamik ıch Die Kirche hat als eligion uch heute ıne
verloren, ber herrsche überwiegend die große Chance, ber hre tellung innerhal der
verbindliche und erschlaffende Meinung VOÖT, Religionen ıst schwieriger geworden denn Je
da{f ım Grunde alle religiösen (3@e- (Graz AauUS Schedl
häuse und Systeme (einschließlich des Christen-
tums) dasselbe meınten, wollten un! sagten. In MUSSNER Traktat über dıe Judendieses synkretistische Milieu VO eute sind die Kösel, München 1979 KlnVorträge hineingesprochen, die, kritisch sich-
tend, das (Gemenmsame hervorheben Uun! das aCc  em Thoma 1978 seıne ‚‚Christliche
Unterscheidende nıcht verwischen wollten Theologie des Judentums” (Aschaffenburg) VOT-
Dem Umfang ach gröfßite ıst der Islam- Vortrag gelegt hat, ist mıit diesem Iraktat ın wichtiger
VO Anawatı. Die Botschaft des Korans un Beitrag erschienen, der die jel historisches Tat
die biblische OUOffenbarung( In klassı- sachenmaterial über das Judentum vermittelnde

mär ntl!scher Kürze werden hier die wichtigsten eO! Arbeit VOoO 10MQ glücklich uUrc ıne
TODIleme wıe ın einer kleinen SU1TM11I11d islamica rientierung erganzt. Das ıst Ja NC en das
zusammengefaßst, wodurch die OmM Konzil a USs- christliche Grunddokument, sondern zeıg uch
gelöste Euphorie auf dıie nüchterne Wirklichkeit Cdie Ausgangsbasis des christlich-jüdischen Ver-

hältnisses auf. Jede christliche Theologie des Juzurückgeführt wird. Das Gespräch mıiıt einer Ke-
dentums muß hier einsetzen, die als Basıs christ-lıgıon, die sich als Erfüllung aller Religionen be-

Tachtet, erscheint als Utopie. Nicht weniıger licher Judenfeindschaft verstandenen exte 1N-
utopisch undBeschatologisch wirkt Schu- terpretieren, ber uch die 9ft übersehenen Stel-
herts Beitrag: ( hristentum und Judentum; Wan- len beleuchten, die das unlösbare Band zwischen
del des Verhältnisses beider Keligionen zueman- en un: ( hristen betonen
der (95—108) Kirche und 5Synagoge wandern Ausgehend VOom (v VO Schlüsseltext
miteinander durch cdie Zeiten Beider Blick iıst auf Köm 11) zeı1g zuerst, da{fß der Bund Gottes
das schaton, das Kommen der Herrschaft (oOt- miıt Israel uch ach Jesus weitergeht, das uden-
tes ausgerichtet. Das gemeinsame letzte Ziel ist u  3 uch neben der christlichen Kirche ıne
immerhin etwas Großes, aber bleibt ıne Heilsfunktion hat FKın Teil stellt ‚‚das große
Wanderung nebeneinander. Der verewıgte Glaubenserbe Israels” dar, as die Kirche über-
Kardinal Serg10 Pignedoli hat 1ın seiner Menschen- OImNmMmeN hat, dabei B Recht betonend, daf das
tfreundlıiıchke:ri bereits überall das Gjute In den es NnıIC. einfach ‚„‚ Theologie des AL sondern

VO  — der eOl0 1e des Judentums bis heute nıchtverschiedenen Religionen gesehen: Jesus hri-
StUS 1m Blick VoO Nichtchristen Beispiele einıger trennen iıst 118) ‚„„Die unlösbare Verwurze-
Erfahrungen 305-313) Dupre, Meinhold, lung der Kırche ın Israel” iıst somıiıt 7} den notae

Wiederkehr und Scheele hen nicht auf ecclesiae A rechnen
estimmte Religionen ein; G1E ehandeln das Die Entdeckung des Juden Jesus ım Judentum
Problem ‚„‚Das Christentum als eligıon ınmuıtten und ın der christlichen Theologıe ist das Ihema

des nächsten Abschnuittes, der siıch Wa mıiıt Jesuder anderen Religionen””‘. Hıer wird VOr allem dıe
Eigenständigkeit der heidnischen Religionen Stellung ZUm Gesetz ın der Bergpredigt auseın-
hervorgehoben, die uch ür das Christentum andersetzt. In der Konzentration des G esetzes
eUeEC erte einbringen könnten Die Tendenz auf das Liebesgebot sieht Jesus gleichsam als
cheint ber dahin gehen, daß Man dem alt- ‚‚Reformjuden“ Noch problematischer ıst
gewordenen Christentum eUuE Auffrischung natiürlich die Gesetzeskritik und Rechttferti-
durch das Heidentum empfielt. S0 weıt gut gungslehre bei Paulus. ztere ist N1IC

Juden, sondern (Juden-)Christen tOormu-kın wesentlicher Beitrag cheint MIır in der Reihe
Z tehlen Das angeschnittene Problem ist Ja hert och ibt Z da Paulus muiıt dem Pro-
cht nNeu In klassischer und uch für Zeit blem des ( esetzes nıicht NzZ fertig geworden ist
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ner Glaubenssätze und Glaubensbilder gewin­
nen können. Auf alle Fälle ein Standardwerk der 
modernen Religionswissenschaft. Vorsicht 
scheint nur geboten bei den psychoanaly tischen 
Interpretationen des his to rischen Materials. 
Graz Anion Grab11er-Haider 

PAUS ANSGAR (Hg.), Jes11s Ci,ristus 1111d die Reli­
gionen. Salzburger Hochschulwoche n 1979. 
(320.) Styria, Graz/Butzon & Bercker, Kevelaer 
1980. Kart. S 120.- , DM 16.80. 

Sammelwerke zu besprechen is t wohl sehr 
schwierig; denn so viele Beiträge, so v iele Gei­
ster!Jedem gerecht zu werden, is t eine Kunst, die 
niemand kann . In diesem Büchlein kommen 
10 Autoren zu Wort. Im Vorwort umreißt Hg. die 
Zielrichtung der Hochschulwochen . Die Religio­
nen hätten heute, wie eh und je, nichts von ihrer 
faszinierenden und furchterregenden Dynamik 
verloren, aber es herrsche überw iegend die un­
verbindliche und erschlaffende Meinung vor, 
daß im Grunde genommen alle religiösen Ge­
häuse und Systeme (einschließlich des Christen­
tums) dasselbe meinten, wollten und sagten. In 
dieses synkretistische Milieu von heute sind die 
9 Vorträge hineingesprochen, die, kritisch s ich­
tend, das Gemeinsame he rvorheben und das 
Unterscheidende nicht verwischen wollten. 
Dem Umfang nach größte is t der Islam-Vortrag 
von G. C. Anawati: Die Botschaft des Korans und 
die biblische Offenbarung (109-160). In klassi­
scher Kürze werden hier die wichtigsten theol. 
Probleme wie in einer kleinen summa is lamica 
z usammengefaßt, wodurch die vom Konzil aus­
gelös te Euphorie auf die nüchte rne Wirklichkeit 
z urückgeführt wird. Das Gespräch mit einer Re­
ligion, die sich als Erfüllung aller Religionen be­
trachtet, erscheint als Utopie . - Nicht weniger 
utopisch u nd sogar escha tologisch wirkt K. Scl, 11-
berts Beitrag: Christe ntum und Judentum; Wan­
del des Verhältnisses beider Religionen zueinan­
der (95-108). Kirche und Synagoge wa ndern 
miteinander durch die Zeiten. Beider Blick is t auf 
das Eschaton, das Kommen de r Herrschaft Got­
tes ausgerichtet. Das gemeinsame letzte Ziel is t 
immerhin etwas Großes, aber es bleibt eine 
Wanderung nebeneinander. - Der vere wigte 
Kardinal Sergio Pignedoli hat in seiner Menschen­
freundlichkeit bereits überall das Gute in den 
verschiedenen Religionen gesehen: Jesus Chri­
stus im Blick von Nichtchris te n. Beispiele einiger 
Erfahrungen (305-313). - W. Dupre, P. Meinl,o/d, 
D. Wiederkehr und P. W. Scl,eele gehe n nich t auf 
bestimmte Religionen ein; s ie behandeln das 
Problem „Das Christentum als Religion inmitten 
der anderen Religione n" . Hier wird vor allem die 
Eigenständigkeit der heidnischen Religionen 
hervorgehoben, die auch für das Christentum 
ne ue Werte einbringen könnten. Die Tendenz 
scheint aber dahin zu gehen, daß ma n dem alt­
gewordenen Christentum neue Auffrischung 
durch das Heidentum empfielt. So weit - so gut. 
Ein wesentlicher Beitrag scheint mir in der Reihe 
zu fehlen. Das angeschnitte ne Problem is t ja 
nicht neu. In klassischer und a uch für unsere Zeit 

gültiger Weise wurde es doch schon von Oe­
mens Alexandrinus a ngegangen und geklärt: die 
Idee vom logos spermatikos ermöglicht es doch, 
das Gute in den nichtchristlichen Religionen zu 
bejahen, und Weizen von der Spreu zu scheiden. 
Die politische Entwicklung von heute dürfte aber 
den Optimismus des Konzils w ieder in die nüch­
terne Wirklichkeit zurückführen. Der Dialog 
dürfte immer schwieriger we rden, nicht bloß 
wegen des is lamischen Triumphalismus, son­
dern auch wege n der allzu großen Angleichsbe­
reitschaft der chris tliche n Mission, die Entwick­
lungshilfe und nicht Glaube nsverkündigung in 
den Vordergrund s tellt. Die Ausführung von 
A. Camps: ,,Die heutige Stellung de r römisch-ka­
tholischen Kirche zu den nich tchris tlichen Reli­
gionen" (233-264) und die von E. L. Stel,/e: 
„ Chancen der Evangelisa tion am Beis piel 
Lateinamerikas" (265-304) mach en nachdenk­
lich. Die Kirche hat als Religion auch heute eine 
große Chance, aber ihre Stellung innerhalb der 
Religionen is t schwie riger geworden denn je. 
Graz Claus Scl,ed/ 

MUSSNER FRANZ, Traktat iiber die J11de11. (399.) 
Kösel, München 1979. Kin. DM 28.-. 

Nachdem C. Thoma 1978 seine „Christliche 
Theologie des Judentums" (Aschaffenburg) vor­
gelegt hat, is t mit diesem Traktat ein 2. wichtiger 
Beitrag erschiene n, der die viel his torisches Tat­
sachenmaterial über das Judentum vermittelnde 
Arbeit von Tlwma glücklich durch eine primä r ntl 
Orientierung ergänzt. Das NT is t ja nicht nur das 
christliche Grunddokume nt, sondern zeigt a uch 
die Ausgangsbasis des chris tlich-jüd ischen Ver­
hältnisses auf. Jede chris lliche Theologie des Ju­
dentums muß hier einsetzen, die als Basischrist­
licher Judenfeindschaft verstandenen Texte in ­
terpretieren, aber auch die oft übersehenen Stel­
len beleuchten, die das unlösba re Band zwischen 
Juden und Chris ten betonen. 
Ausgehend vom NT (v . a. vom Schlüsseltext 
Röm 11) zeigt M. zuerst, daß der Bund Gottes 
mit Is rael auch nach Jesus we itergeht, das Juden­
tum auch neben der chris tlichen Kirche eine 
Heilsfunktion hat. Ein 2. Teil s tellt „ das große 
Glaubenserbe Israels" dar, das die Kirche über­
nommen hat, dabei zu Recht betonend, daß das 
alles nicht einfach „ Theologie des AT", sondern 
von der Theologie des Judentums bis heute nicht 
zu trennen ist (118). ,, Die unlösbare Verwurze­
lung der Kirche in Is rael" is t somit zu den notae 
ecclesiae zu rechne n (175). 
Die Entdeckung des Juden Jesus im Judentum 
und in der chris tliche n Theologie ist das Thema 
des nächsten Abschnittes, der sich v . a. mit Jesu 
Stellung zum Gesetz in der Bergpredig t ausein­
andersetzt. In der Konzentration des Gesetzes 
auf das Liebesgebot sieh t M. Jesus gleichsam als 
„ Reformjuden" (193). Noch p roblematische r ist 
natürlich die Gesetzeskritik und Rechtferti­
gungslehre bei Paulus. Letztere is t nich t gegen 
Juden, sondern gegen Uuden-)Ch risten formu­
liert. Doch gibt M. zu, daß Paulus mit dem Pro­
blem des Gesetzes nicht ganz fertig geworden is t 
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und die Gesetzestreue sraels die Logik seiner politischen Verengung Z befreien un! als Mög-KRechtfertigungslehre or ichkeit, den andel der Dinge uch durch ganzUnter dem Titel ‚„„Theologische Wiedergutma- andere Verhaltensweisen herbeizuführen, be-
chung“ erortert cdie ‚‚antıjüdischen”“ Stellen greifen lernen. Beispielhaft dafür ist (‚uardi-
ın den Evv., den Autbau des Feindbildes Phariı- Nnıs Position seıit dem Widerstand In nationalso-
saer, die Problematik der Kategorie „‚‚die Juden  44 zialistischer Zeit bis herauf 1n die spaten {Iu-
bei Joh und die Frage nach der Schuld Tod gend-Meditationen VOoO 1963 ‚‚Dem en
Jesu KRatschluß (Gjottes WEegCnN der Sünden aller standzuhalten, wıe 05 kommt“, uch ın seiner
Menschen). Den berüchtigten Satz 27,24f Verletzlichkeit un Todvertallenheit.
‚„‚Sein Blut komme über uns'  4 verste theolo- Nicht blofß a uUus Bewunderung un! Loyalitätgisch VO Erlöserblut Christi, das uch ber Is- (juardini ıst dieses Buch geschrieben. Es stellt
rael kommt Schließlich zeigt &” aus den Evv Zeitbedingtes wıe Zeitüberdauerndes dieses
selbst, daß die Juden Jesus nicht als essias EeT- Denkers un! Deuters dar. Gerade deshalb kann
kennen konnten. ber eın Ansto(f sein, wıeder Z der einen der
Ein weıteres Kap handelt Vo Unterscheiden- anderen Schrift KRomano (uardinis greifen.den Uun! VO TIrennenden (Christologie reali- Graz etier Schleicher
sıierte Eschatologie) un: sich alli RosemaryRuethers ‚‚Nächstenliebe und Brudermord”“
(München ber die [276) Wurzeln des An- WUCHERER /M  ER

Hg.) Weltphänomen Atheıismus. (Studien ZUrtisemitismus auseinander. Eın Abschnitt ‚‚Ge-
melınsame Aufgaben und Ziele‘ SOWwIıe eın Kurz- Atheismusforschung 177.) Herder, Wien
kommentar ‚‚Nostra Aetate beschließen 197 D  rt lam 1  - 28.50
das Buch Die Frage ‚„‚Was ıst Atheismus?“ 2 tellen und

ıst schon seıit vielen Jahren 1m christlich-jJüdi- betreiben, bedeutet, sich auf eın fast unbe-
schen Dialog aktiv und hat mıiıt diesem auc für grenztes Feld VoOoO Theorien un Praktiken der
den Nichtfachmann ausgezeichnet lesbaren) Menschen einzulassen. Die rage ‚„Was edeute:
Buch ıne gerade durch die ständige Konzentra- Atheismus?”“ ist ın der ähe der klassischen, Of-
Hon auf die Aussagen des grundlegende ArT- fenen Frage anzusiedeln: ‚„‚Was ist Wahrheit?“
beit geleistet. Sicher werden manche einıges Und doch hilft e1in Herumdrücken um die Frageders sehen, ın Details anderer Meinung Sein mır aum Das {{ at hat dezidiert erklärt, [INnan
iıst vereinfachend: ‘”r Paulus das
Christentum ‚hellenisiert‘ habe, ist als absoluter

mMmusSsse das ‚‚schwerwiegende Problem des the-
1SMUS einer e Prüfung unterziehen”“

Unsinn Z bezeichnen”‘, 235); jedenfalls ist (G5S 19)
eın Buch, dem [11al möglichst viele eser In Wiıen gibt eın nshitut (und damit ıne An-
wünscht zahl namhafter Wissenschafter), die sich die
Wıen (Günter Stemberger ‚‚Atheismusforschung“ Zur Aufgabe gemacht

en Mit diesem Sammelband eröffnen S1e
ıne Keihe Zzu Atheismustfor-Interpretation und Veränderung., Stud ien

Werk Uun! Wirkung Komano Guardinis. schung”), die sıch mıt den anstehende ragen
befassen sollSchöningh, Paderborn 197'  \ art [IM 12.80 Die Beiträge dieses gehen ın unterschied-

Der nhaber des einst VO (Guardini betreuten ichster Weise an das Gesamtphänomen un!|
Lehrstuhles für christliche Weltanschauung un! uch kinzelphänomene eran weıl Autfsätze
Religionsphilosophie a der Mü nchner nıversi- verdienen CS, besonders herausgehoben WelI-
tat gibt mıt diesem Buch dem mıit (‚uardıini VeOeT- den, weil SIE den theol Umgang miıt der rageTauten Leser ıne ‚„‚kritische Würdigung” 10) ın aufzeigen bzw ZUr Diskussion stellen. Wu-
die and cherer-Huldenfeld geht das ‚‚WeltphänomenIn der Einführung erinnert an en Titel der Atheismus“ umtftassend 1 Mıt einer hiloso-
Festschrift, mıiıt der der Achtzigjährige 19635 g- phisch-theologischen Sinndeutung un Analy-ehrt wurde: ‚‚Inte retatıon der elt‘“ Damit sSe  « versucht sich an ‚„„‚Phänomen und Bedeu-
brachte [a  - (juar 1nı nd sein Werk ın einen tung des gegenwärtigen Atheismus”‘; CT geht >erheblichen Zugzwang. ‚‚Denn wer VO nter- stematisierend un geschichtlich-erforschend a
pretatıon spricht, sich seıt de VO Marx BC- die Begriffsbedeutung heran (35—58) Uun!| {ra
übten Feuerbach-Kritik der rage Uus, ob —* ‚nur“‘ abschließend ach der ‚„‚positiven Bedeutung“interpretiert und Im übrigen alles beim alten Be- der Konfrontation mıiıt den Atheisten Ein
lassen habe, der ob Vo ıhm auch Anstöße Zur Grundproblem ıIn der Begegnung miıt den Athei-
Veränderung der interpretierten Welt ausgın- sten ist die Qualifikation und kinschätzung der

nerhalb dessen 1U Schritt für Schritt Werk un|
‚.  gen 10) Damit ıst das ragefe abgesteckt, in- Ungläubigen/Atheisten. Wucherers Warnung ıst

mehr als deutlich ‚‚kine ethische bzw morali-
Person CGuardinis in sorgfältiger Analyse und sche Abqualifizierung eiınes Menschen als ‚Athe-
großer Anstrengung dargelegt werden. ıst‘ aufgrund irgendwelcher als ‚atheistisch‘
Miıt steigender Aufmerksamkeit wird sıch einzustufender Außerungen ıst ıne sachlich
mancher Leser dorthin führen lassen, WOo ber unmögliche, VermESsSEeNeE Vorwegnahme des (3e-
den Sinn des Paradoxes on der ‚‚statischen Ver- richts un: her ür den Verurteilenden selber
anderung“ gehandelt wird 108ff£)) Da geht ıne ernsthafte Gefahr, diesem Z verfallen
darum, den Begriff ‚„ Veränderung” a us seiner 38)
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und die Gesetzestreue Israels die Logik seiner 
Rechtfertigungslehre stört (231). 
Unter dem Titel „Theologische Wiedergutma­
chung" erörtert M. die „antijüdischen" Stellen 
in den Evv. , den Aufbau des Feindbildes Phari­
säer, die Problematik der Kategorie „die Juden" 
bei Joh. und die Frage nach der Schuld am Tod 
Jesu (Ratschluß Gottes wegen der Sünden aller 
Menschen). Den berüchtigten Satz Mt 27,24f 
,,Sein Blut komme über uns" versteht er theolo­
gisch vom Erlöserblut Christi, das auch über Is­
rael kommt. Schließlich zeigt er aus den Evv. 
selbst, daß die Juden Jesus nicht als Messias er­
kennen konnten. 
Ein weiteres Kap. ha ndelt vom Unterscheiden­
den und vom Trennenden (Chris tologie - reali­
sierte Eschatologie) und setzt sich mit Rosemary 
R11ethers „ Nächstenliebe und Brudermord" 
{München 1978) über die theol. Wurzeln des An­
tisemitismus auseinander. Ein Abschnitt „Ge­
meinsame Aufgaben und Ziele" sowie ein Kurz­
kommentar zu „Nostra Aetate" 4 beschließen 
das Buch. 
M. ist schon seit vielen Jahre n im chris tlich-jüdi­
schen Dialog aktiv und hat mit diesem (auch für 
den Nichtfachmann ausgezeichnet lesbaren) 
Buch eine gerade durch die s tändige Konzentra­
tion auf die Aussagen des NT grundlegende Ar­
beit geleistet. Sicher werden manche einiges an­
ders sehen, in Details anderer Meinung sein (mir 
ist z. B. zu vereinfachend: ,,Daß Paulus das 
Christentum ,hellenis iert' habe, ist als absoluter 
Unsinn zu bezeichnen", 235); jedenfalls is t es 
ein Buch, dem man möglichs t viele Leser 
wünscht. 
Wien Giinter Stemberger 

BISER EUGEN, Interpretation und Veränderung. 
Werk und Wirkung Romano Guardinis. (155.) 
Schöningh, Paderborn 1979. Karl. DM 12.80. 

Der Inhaber des einst von R. Guardini betreuten 
Lehrstuhles für christliche Weltanschauung und 
Religionsphilosophie an der Münchner U niversi­
tä t gibt mit diesem Buch dem mit Gua rdini ver­
trauten Leser eine „kritische Würdigung" (10) in 
die Hand. 
In der Einführung erinnert B. a n den Titel der 
Festschrift, mit der de r Achtzigjährige 1965 ge­
ehrt wurde: ,,Interpretation der Welt" . Damit 
brachte man Guardini und sein Werk in einen 
erheblichen Zugzwang . ,,Denn wer von Inter­
pretation spricht, setzt sich seit der von Marx ge­
übten Feuerbach-Kritik der Frage aus, ob er ,nur' 
interpretiert und im übrigen alles beim alten ge­
lassen habe, oder ob von ihm auch Anstöße zur 
Veränderung der interpretierten Welt ausgin­
gen." (10) Damit ist das Fragefeld abgesteckt, in­
nerhalb dessen nun Schritt fü r Schritt Werk und 
Person Guardinis in sorgfältiger Analyse und 
g roßer Anstrengung dargelegt werden. 
Mit steigender Aufmerksamkeit wird sich so 
mancher Leser dorthin führe n lassen, wo über 
den Sinn des Paradoxes von der „statischen Ver­
änderung" gehandelt wi rd (108ff)). Da geht es 
darum, de n Begriff „ Veränderung" aus seiner 
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politischen Verengung zu befreien und als Mög­
lichkeit, den Wandel der Dinge auch durch ganz 
andere Verhaltensweisen herbeiz uführen, be­
g reifen zu lernen. Beispielhaft dafür ist Guardi­
nis Position seit dem Widerstand in nationalso­
zialistischer Zeit bis herauf in die späten Tu­
gend-Meditationen von 1963: ,,Dem Leben 
standzuhalten, wie es komm t", auch in seiner 
Verletzlichkeit und Todverfallenheit. 
Nicht bloß aus Bewunderung und Loyalität zu 
Guardini is t dieses Buch geschrieben. Es stellt 
Zeitbedingtes wie Zeitüberdauerndes dieses 
Denkers und Deuters dar. Gerade deshalb kann 
es aber ein Anstoß sein, wieder zu der einen oder 
anderen Schrift Romano Guardinis zu greifen. 
Graz Peter Schleicher 

WUCHERERA. K. / FIGL J. / MOHLBERGER S. 
(Hg.), Weltphäno111e11 Atheis11111s. (Studien zur 
Atheismusforschung 1) (177.) Herder, Wien 
1979. Karl. 1am. S 188.-, DM 28.50. 

Die Frage „ Was ist Atheismus?" z u s tellen und 
zu betreiben, bedeutet, sich auf ein fast unbe­
grenztes Feld von Theorien und Praktiken der 
Menschen einzulassen. Die Frage„ Was bedeutet 
Atheismus?" ist in der Nähe der klassischen, of­
fenen Frage a nzusiedeln: ,, Was ist Wahrheit?" 
Und doch hilft ein Herumdrücken um die Frage 
kaum. Das II. Val. hat dezidiert erklärt, man 
müsse das „schwerwiegende Problem des Athe­
ismus einer genauen Prüfung unterziehen" 
(GS 19). 
In Wien gibt es ein Institut (und damit eine An­
zahl namhafter Wissenscha fter), d ie sich die 
„Atheismusforschung" zur Aufgabe gemacht 
haben. Mit diesem Sammelband eröffnen sie 
eine Reihe (,,Studien zur Atheismusfor­
schung"), die s ich mit den anstehenden Fragen 
befassen soll. 
Die 7 Beiträge dieses Bd. gehen in unterschied­
lichster Weise an das Gesamtphänomen und 
auch an Einzelphänomene heran. Zwei Aufsätze 
verdienen es, besonders herausgehoben zu wer­
den, weil sie den theol. Umgang mit der Frage 
aufzeigen bzw. zur Diskussion s tellen. A . K. W11-
cherer-H11/de11feld gehl das „ Weltphänomen 
Atheismus" umfassend an: Mit einer „ philoso­
phisch-tl,eologischen Sinndeutung und Analy­
se" versucht er sich an „Phänomen und Bedeu­
tung des gegenwärtigen Atheismus"; er geht sy­
stematisierend und geschichtlich-erforschend an 
die Begriffsbedeutung heran (35-58) und fragt 
abschließend nach der „positiven Bedeutung" 
der Konfrontation mit den Atheisten. Ein 
Grundproblem in der Begegnung mit den Athei­
s ten is t die Qualifikation und Einschätzung der 
Ungläubigen/ Atheis ten. Wucherers Warnung ist 
mehr als deutlich: ,,Eine ethische bzw. morali­
sche Abqualifizierung eines Menschen als ,Athe­
ist' aufgrund irgendwelcher als ,atheistisch' 
einzustufender Äußerungen ist eine sachlich 
unmögliche, vermessene Vorwegnahme des Ge­
richts und ehe r für den Verurteilenden selber 
eine ernsthafte Gefahr, diesem zu verfa llen" 
(38). 
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